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1.	 Herr Brenke, Sie haben die Heimarbeit in Deutschland 
untersucht. Wie viele Menschen gehen ihrem Beruf von 
zu Hause aus nach? Man darf das nicht mit der klassi-
schen Heimarbeit verwechseln, wo die ganze Familie um 
den Tisch saß und irgendwelche Sachen gestrickt oder zu-
sammengebaut hat. Heimarbeit ist heute etwas anderes. 
Das sind vor allen Dingen gut qualifizierte Arbeitskräfte, 
die einen Teil ihrer Arbeit zu Hause verbringen und den 
anderen zum Beispiel in der Werkstatt, in der Schule oder 
im Büro. Insgesamt haben wir 4,7 Millionen Erwerbs-
tätige, die hauptsächlich oder hin und wieder zu Hause 
arbeiten, und 2,7 Millionen davon sind Arbeitnehmer.

2.	 Wie sieht es bei den Selbständigen aus? Von den Selb-
ständigen ist der Anteil derjenigen, die zu Hause arbeiten, 
sehr viel größer. Bei den Selbständigen mit Arbeitnehmern 
liegt er bei einem Drittel und bei den Soloselbständigen 
bei der Hälfte. Bei den Arbeitnehmern sind es gerade ein-
mal acht Prozent, die zu Hause arbeiten.

3.	 Wie hat sich die Zahl der Heimarbeiter in den letzten 
Jahren entwickelt? Wir hatten einen Anstieg bis zum 
Jahr 2008. Seitdem ist die Zahl derjenigen, die zu 
Hause arbeiten, deutlich zurückgegangen, um ungefähr 
800 000. Woran das liegt, kann ich nicht genau be-
gründen. Jedenfalls kann man aber feststellen, dass der 
Rückgang flächendeckend zu beobachten ist.

4.	 Wie verhält sich dieser Rückgang zur Entwicklung des 
Arbeitsmarktes? Gegenläufig. Die Zahl der Beschäftig-
ten nimmt insbesondere bei den Arbeitnehmern zu. Auf 
der anderen Seite haben wir immer weniger Personen, 
die zu Hause arbeiten. Es passt nicht ins Bild, dass die-
jenigen, die zu Hause arbeiten, über eine relativ hohe 
Qualifikation verfügen. Über die Hälfte hat einen Hoch-
schulabschluss. Auf der anderen Seite steigt insgesamt 
die Zahl der Arbeitnehmer, die gut qualifiziert sind, aber 
die Zahl Personen, die zu Hause arbeiten, nimmt ab.

5.	 In welchen Berufen sind Heimarbeiter besonders häufig 
zu finden? Insbesondere Lehrer arbeiten oftmals zu 
Hause und korrigieren zum Beispiel Klassenarbeiten. 

Man kann aber auch feststellen, dass auch Geschäfts-
leiter oder Manager relativ häufig zu Hause arbeiten, 
aber auch andere Personen mit hoher Qualifikation, zum 
Beispiel Naturwissenschaftler, Ingenieure, Sozialwissen-
schaftler oder Psychologen, und natürlich arbeitet auch 
der Pfarrer häufig zu Hause.

6.	 Wie groß sind die Unterschiede bei Geschlecht, Familien-
stand und sozialer Herkunft? Was das Geschlecht anbe-
langt, gibt es keine großen Unterschiede. Erstaunlicher-
weise arbeiten sogar eher die Männer etwas häufiger zu 
Hause. Auch zwischen Personen mit und ohne Kinder 
gibt es keine großen Unterschiede, auch wenn Personen 
mit Kindern etwas häufiger zu Hause arbeiten. Natürlich 
ist die entscheidende Größe der Beruf. Bauarbeiter oder 
Fabrikarbeiter können natürlich nicht zu Hause arbeiten.

7.	 In der politischen Diskussion um die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie wird teilweise auch über die Förderung 
der Heimarbeit nachgedacht. Ist der richtige Ansatz? Ja, 
natürlich kann man das durchaus versuchen. Im Vergleich 
zu anderen EU-Staaten, insbesondere zu den westeuropäi-
schen Ländern und zu Skandinavien, ist die Heimarbeit in 
Deutschland wenig ausgeprägt. Die Politik spricht sogar 
von einem Anwesenheitswahn, und ganz falsch ist das 
eigentlich nicht. Das heißt, wir haben in der öffentlichen 
Verwaltung, aber wahrscheinlich auch noch in manchen 
Unternehmen recht knochige Bürokraten, die meinen, 
dass man Leistung nach der aufgewendeten Zeit und 
nicht an den Ergebnissen messen muss.

8.	 Wie sind die Zahlen im internationalen Vergleich zu 
beurteilen? In Deutschland hatten wir in den letzten 
Jahren eine Entwicklung gegen den europäischen Trend. 
In den europäischen Ländern ist vermehrt zu Hause 
gearbeitet worden. Es gibt sogar Forschungsinstitute, wo 
Wissenschaftler Anwesenheitsbögen ausfüllen oder die 
Stechuhr drücken müssen. Wahrscheinlich räumen die 
Arbeitgeber in anderen Ländern ihren Mitarbeitern mehr 
Möglichkeiten für ein familienfreundliches Arbeiten ein.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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Acht Fragen an Karl Brenke
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